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Entscheidende Verstärkung des totaten Kriegseinsatzes
Volle AussettöpLunA aller LräLte Liir Vllelirmaokt uncl küstuoA - ^uL VorseklaZ von keieksmarseliall Hermann QörinA

lleielisminister vr . Koelrlrels vom kÄlirer 2um »keielisdevollmäeliti îen kür clen totalen ^rlreitseinsatL « bestellt
Führerhauptquartier , 25. Juli . Der Führer hat am 25. Juli

1Ä44 für das Gebiet des Groszdcutschen Reiches und entspre¬
chend für die angegliederten und besetzten Gebiete einen Erlaß
über den totalen Arbeitseinsatz vollzogen, dessen wesentliche
Bestimmungen wie folgt lauten:

Die Kriegslage zwingt zur vollen Ausschöpfung aller
Kräfte für Wehrmacht und Rüstung . Ich ordne daher an:

1. Der Vorsitzende des Ministerrats für die Reichsvertei¬
digung , Reichsmarschall Hermann Göring , hat das gesamte
öffentliche Leben den Erfordernissen der totalen Kriegführung
in jeder Beziehung anzupaffen . Zur Durchführung dieser Auf¬
gabe schlägt er mir einen „Rctchsbcvollmächtigten für den
totalen Kriegseinsatz" vor . Dieser hat im besonderen dafür
Sorge zu tragen , daß alle öffentlichen Veranstaltungen der Ziel¬
setzung des totalen Krieges angemessen sind und Wehrmacht
und Rüstung keine Kräfte entziehen . Er hat den gesamte»
Staatsapparat einschließlich Reichsbahn , Rcichspost und aller
öffentlichen Anstalten , Einrichtungen und Betriebe mit dem
Ziele zu überprüfen , durch einen restlosen, rationellen Einsatz

von Menschen und Mitteln , durch Stillegung oder Einschrän¬
kung minderkriegswichtiger Aufgaben und durch Vereinfach¬
ung der Organisation und des Verfahrens das Höchstmaß von
Kräften für Wehrmacht und Rüstung freizumachen.

Zu diesen Zwecken kann er von den obersten Reichsbehör¬
den Auskünfte verlangen und ihnen Weisungen erteilen.

Die danach von den zuständigen obersten Reichsbehörden
zu erlassenden Rechtsvorschriften und grundsätzlichen Verwal-
tnngsanordnungen ergehe» im Einvernehmen mit dem Neichs-
minister und Chef, der Reichskanzlei, dem Leiter der Partei¬
kanzlei und dem Generalbevollmächtigten für die Ncichsver-
waltung.

2. Der Leiter der Parteikanzlei wird die von mir ange¬
ordneten Maßnahmen durch den Einsatz der Partei auf Grund
der ihm erteilten Vollmachten tatkräftig unterstützen.

Auf Grund dieses Erlasses hat der Führer auf Vorschlag
des Vorsitzenden des Ministerrates für die Rcichsverteidigung,
Reichsmarschall Hermann Göring , Reichsminister Dr . Goeb¬
bels  zum „Reichsbevollmächtigten für den totalen Arbeits¬
einsatz" bestellt.

Die Entwicklung steuert dem Schlag
Tokio, 25. Juli . (Ostasiendienst des DNB .i Die Gründe,

warum die japanische Flotte seit dem Seetreffen am 19. und
20. Juni noch nicht ausgelaufen ist, pm die feindlichen Ge¬
schwader in den Gewässern bei den Marianen anzugreifen,
wurden von dem Marinekommissar Masanori Jto dargelegt.
Jto erklärte:

„Mit einer mächtigen Gruppe Flugzeugträger als Haupt-
stützvAnkte manövrieren mehrere feindliche Geschwader in dm
Gekfässern, der Marianen . Warum hat die japanische Flotte
es nun versäumt , den Feind zu vertreiben ? Weil die Zeit
noch nicht reif ist, daß unsere Flotte zum Angriff auf den
Gegner ausläuft.

Es gibt drei Faktoren , die einen vollständigen Sieg einer
Flotte in einer Seeschlacht versprechen: Ueberlegene Flotten¬
stärke, Ersatzmöglichkeiten, um nach dem Hauptzusammenstoß
die Lücken anfzufnllen , geographische Erwägungen . Ferner
müssen noch Kampftechnik und Moral in Erwägung gezogen
werden , während sich gleichzeitig die Hand des Schicksals in
einer Weise, die man nicht Voraussagen kann, bemerkbar macht.

Unsere kombinierte Flotte handelt auf Grund ' kühler
Ueberlegung und wird bestimmt nicht anslaufen , bis nicht alle
Faktoren in erschöpfender Weise überprüft sind. Unsere Flotte
wird nicht impulsiv handeln . Ein Oberbefehlshaber , der seiner
Flotte das Losschlagen gegen den Feind ohne reifliche Ueber-
legung befiehlt , ist vielleicht ein tapferer Kommandant , aver
bestimmt nicht ein großer Stratege.

Die japanische Flotte treibt keine Zeitverschwendung , wenn
sie auf den strategisch richtigen Augenblick wartet . Die Ent¬
wicklung steuert auf einen Punkt zu, wo der letzte Schlag
gegen die feindlichen Verbände geführt werden kann. Augen¬
blicklich ist unsere Flotte der des Gegners , was die Flugzeug¬
stärke anbetrifft , unterlegen . Eine Flotte , die aber die Herr¬
schaft im Luftraum verliert , ist unausbleiblich der Niederlage
und der Vertreibung aus der Kampfzone ausgesetzt".

Jto verweist dann darauf , daß eine große Seeschlacht
immer eine zweite im Gefolge habe, die gewöhnlich entschei¬
dend sei. Natürlich müsse man die Stärke , die man in diese
zweite Schlacht werfen könne, voll berücksichtigen. Die Haupt-

gegen di» feindliche« Verbände z»
flotte dürfe keinesfalls sich selbst der Zerstörung preisgeben,
wie heroisch dies auch sein möge. Schließlich müsse der Schau¬
platz einer Seeschlacht in Gewässern gewählt werden , wo die
Mitwirkung von Streitkräftcn , die ihre Stützpunkte auf dem
Festland hätten , möglich sei.

Im Rahmen der Bemühungen um eine Schaffung dieser
wichtigen Faktoren wiederhole Japan heftige örtliche Angriffe
auf die Gruppen der feindlichen Flugzeugträger und schwäche
so allmählich die Kraft des Feindes , bis die Gleichheit nir die
kombinierte japanische Flotte gegeben sei. In gewissem
Sinne könne man diese Strategie eine Strategie der Er¬
haltung der Flottenmacht nennen.

Die Kämpfe auf Guam
Das heftigste Artilleriefeuer im Pazifik

Tokio, 25. Juli . (Osrasiendienst des DNB .i Bei der feind¬
lichen Landung auf Guam  spielte die Schiffsartillerie des
Gegners eine große Rolle , wie Frontberichte aus dem Pazifik
besagen. Bereits am 17. Juli , also vier Tage vor dem Beginn
der Landungen , begann die Beschießung, die als die heftigste
bezeichnet wird , die bei den Kämpfen im Pazifik zu ver¬
zeichnen war.

Die Amerikaner setzten in der Aganaüucht ungefähr ein¬
einhalb Divisionen mit rund 150 Tanks ein, während bei der
Landung in der Agatbncht die Stärke nur etwa eine halbe
Division und 50 Tanks betrug . Von Wesen 50 Panzern setzten
die japanischen Verteidiger sosort über 30 außer Gesecht. Wei¬
ter verlor der Feind dort zahlreiche Landungsboote . '

In der Nacht zum 22. Juli konnten die Japaner in hef¬
tigen Gegenstößen den Amerikanern weitere Verluste beibrin-
gen. Sie mußten jedoch dann dem überlegenen Feuer der
feindlichen Kriegsschiffe Weichen und sich absetzen.

Ueber die Landung in der Agana -Bucht kst bisher lediglich
bekannt, daß dort der größte Teil der feindlichen Transport¬
flotte auftauchte , die aus mehreren Dutzend Kriegsschiffen be¬
stand. Etwa 120 Landungsboote brachten die ersten Truppen
auf die Insel.

Viidung eines pMMesr Sowjets in Moskau
Washington und London stecke« den Kopf in de« Sand — Keine Stellnngnahme zum polnischen Konflikt

Stockholm,  25 . Juli . Das Moskauer Polen -Komitee,
gewissermaßen der polnische Sowjet , hat eine Manifest er¬
lassen, in dem die Emigrantenclique in London als eine Insti¬
tution bezeichnet wird , die sich auf ungesetzlichem Wege selbst
eingesetzt habe.

Bor einer Besprechung mit Außenminister Hüll über die
letzten sowjet -polnischen Entwicklungen , die heute stattfand,
^klärte der polnische Emigrantenvertreter in Washington,
Botschafter Jan Cienchanowski, das Polnische Komitee für die
Befreiung , das auf polnischem Boden errichtet worden sei, sei
eine „typische Marionetten -Regicrung ". Das Komitee bestehe
in der Hauptsache aus Kommunisten und habe praktisch so gut
wie keine Anhänger in Polen.

Im Zusammenhang mit dem Streit der Londoner Exil-
Polen mit dem polnischen Sowjet in Moskau erinnert der
Washingtoner Korrespondent der „New Aork Times " an
Roosevelts Versuch, nach dem letzten Washingtoner Besuch des
Polnischen Exilhäuptlings Mikalayczik eine Einigung zwischen
der sowjetischen und der polnischen Clique herbeizuführen.
Roosevelt habe Stalin porgeschlagen, Mikalayczik zu einer Be-

- sprechnng nach Moskau einzuladen . Stalin habe erwidert , die
Einladung könne Zustandekommen, wenn das polnische Exil¬
komitee die sowjetfeindlichen Mitglieder aus diesem Komitee
ansschalte. Ans dem Besuch sei dann nichts geworden.

In London wird , so melden schwedische Blätter , die Bil¬
dung des polnischen Sowjets in Moskau als die endgültige
Beseitigung aller Hoffnungen auf eine diplomatische Bei¬
legung des Konfliktes zwischen Moskau und dem polnischen
Exilkomitee betrachtet . So berichtet „Svenska Dagbladet " aus

London , man halte es dort für durchaus möglich, daß die
Moskauer Maßnahme gerade jetzt veröffentlicht worden sei,
um die geplante Reise des polnischen Exilpremiers Mikalayczik
nach Moskau unmöglich zu machen. Jetzt brauche Moskau
das britische Ersuchen, Mikalayczik zu empfangen , nicht mehr
abzulehnen , die britische Regierung werde sich nun nicht weiter
bemühen . Man sei nämlich in London der Auffassung , daß
die Sowjetregiernng den neuen Ausschuß in Moskau kräftig
unterstützen werde, .so daß mit einer für die Londoner Polen
befriedigenden Lösung nicht mehr gerechnet werden könne.

Moskau läßt sich nicht binüen
Stockholm, 25. Juli . Zur Bildung eines polnischen Sowjet

in Moskau schreibt „Göteborgs Morgenpost ", daß sich Moskau
durch die Versprechungen und die Garantien , die England
und die Vereinigten Staaten abgegeben hätten , überhaupt
nicht binden lasse. In Polen , Finnland , im Baltikum , aus
dem Balkan , überall wo man hinsehe, treibe das bolschewistische
Moskau seine eigene imperialistische Politik ohne Rücksicht auf
die Wünsche der Bundesgenossen . Es sei vielleicht an der Zeit,
daß man in Schiveden versuche, sich darüber klar zu werden,
was dies in Zukunft bedeuten könne. Wie der Vogel Strauß
den Kopf in den Sand zu stecken und sich zu weigern , einer
unangenehmen Möglichkeit ins Auge zu sehen, sei unvernünf¬
tig . Noch unvernünftiger sei es, sich in der heutigen Poli¬
tischen Situation mit veralteten Problemstellungen aufzuhal¬
ten, die bald keine Spur mehr von aktuellem Interesse haben
würden.

Geballte Kraft
Legt man sich die naheliegende Frage vor , wes Geistes

Kind eigentlich die Putschisten des 20. Juli waren , dann
führt auf die richtige Spur die Aeutzerung Dr . Leys, wonach
eS einigen Reaktionären  nicht gepaßt hat, baß sie
nichts mehr in der deutschen Politik zu sagen haben. Es
handelte sich also erstens um eitle Ehrgeizltnge,  die ihr
unbefriedigtes Geltungsbedürfnis abreagieren wollten , und
wenn dabei auch ganz Deutschland zugrunde ging, und um
soziale Rück stand ler,  die als verstaubte Requisiten
einer überlebten Gedankenwelt den volksfreundlichen Er¬
rungenschaften des nationalsozialistischen Reiches innerlich
feindselig gegenüberstanöen . Nur solche Schädlinge und
Kreaturen konnten denn auch dazu Wommen, sich als
Bremsklötze  ebenso hinterhältig wie bösartig den
Kricgsanstrengnngen von Front und Heimat entgegenzu¬
stemmen und durch künstliche Hemmungen die volle und
uneingeschränkte Auswirkung des deutschen Kriegspoten¬
tials zu beeinträchtigen . Von diesem ruchlosen landesver¬
räterischen Treiben bis zum Mordanschlag aus das Leben
des Führers war dann gesinnnngsmäßig kein allzu weiter
Schritt , war doch bas eine wie das andere aufgelegtes
Staatsverbrechen,  wie es mitten im schwersten Be-
hauptimgskarnpf der Nation schändlicher und verräterischer
nicht ausdenkbar ist.

Wessen Geschäfte  der verächUtche rnungel oer
Verschwörer besorgte, das läßt sich am besten an der Hal¬
tung unserer Feinde  abmessen . Einige Zeit schon hatten
sie -davon gesprochen, baß es in der deutschen Wehrmacht
eine oppositionelle Gruppe gebe, die gegen den National¬
sozialismus lei und die Macht anstrebe. Der Meldung von
dem Attentat des 20. Juli folgten dann in der feindlichen
und in einer sattsam bekannten Spielart der sogenannten
neutralen Presse prompt die üblichen verlogenen Tendenz¬
nachrichten von „Aufruhr " in Berlin und „Chaos " im Reich,
jetzt aber hat man sich unangenehmcrweise zu dem B e -
kenntnis  durchringen müssen, daß Berlin ein vollkom¬
men normales Bild zeige und daß im Reich unverändert
Ruhe und Ordnung herrschen. Ja die Londoner „Times
schneidet alle weiteren Spekulationen auf den inneren Zer¬
fall Deutschlands durch die Festellung ab, daß „Deutsch-
lanö auf dem Schlachtfeld besiegt werden
müsse,  wenn es geschlagen werden soll und daß alle ande¬
ren Erwartungen ein für allemal in den Bereich der
Wunschgedanken  verwiesen werden müssen." Den
Feinden , die ans eine innere deutsche Katastrophe gewartet
hatten , sind wieder einmal die Felle davongeschwommen.

us ihrer Enttäuschung aber ergibt sich mit hinreichender
Deutlichkeit , daß ein gemeiner Helfershelfer des
Feindes  ist , wer die Kraft des deutschen Volkes schwächt,
ganz einerlei , ob er nun direkte Beziehungen zum feind¬
lichen Ausland unterhält oder nicht. Nach der mit souverä¬
ner Sicherheit erfolgten Niederschlagung des Rebellionsver¬
suches des 20. Juli müssen unsere Gegner endgültig begrei¬
fen lernen , daß es nur eine einzige  Form der Ueber-
winöung Deutschlands gibt : die Besiegung des deutscher
Soldaten , die Zerschlagung der deutschen militärischen Macht
Die Feinde werden aber zweifellos die Erfahrung macher
müssen, daß das nach dem 20. Juli nicht etwa leichter, son¬
dern schwerer  aeworden ist.

Denn dieser Tag hat Schutt aus dem Weg geraumr.
hat der deutschen Führung und damit auch dem deutschen
Volk eine Last von den Schultern genommen. Er hat mit
der reinigenden Kraft eines scharfen Gewit¬
ters  Sie Luft gesäubert und Elemente ausgeschaltet, die die
restlose Geltendmachung der Arbeit der Heimat und des
Kampfes der Front für den deutschen Sieg erschwerten,
verzögerten nnd nachteilig beeinflußten . Die für die deut¬
sche Kriegführung guten und vorteilhaften Wirkungen die¬
ses Ausmerzungsprozesses werden nicht ausbleiben . Das
deutsche Volk ist bereit und drängt förmlich
darauf , dazu seinen vollwertigen Beitrag
zu liefern.  Es gibt keine Leistung, zu der eine am
Leben bedrohte Nation nicht gewillt und fähig wäre , wenn
sie sicher sein kann, daß ihr Einsatz in vollem, uneinge¬
schränkten Umfana der soldatischen Schlagkraft der Front
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zugutekommt. In diesem Sinn wird das deutsche Bolk , vtS
ins innerste Herz empört und aufgewühlt über den schmach¬
vollen Versuch, den Führer zu morden und Deutschlands
Untergang herbeizuführen , ietzt erst recht zu einer Zu¬
sammenfassung und Nutzbarmachung aller nur irgendwie
und irgendwo verfügbaren Kräfte der Nation schreiten, die
den Einsatz von Front und Heimat zu dem höchstmög¬
lichen Aufgebot  steigern soll.

Der heilige Zorn gegen Nichtswürdige , die Führer und
Volk ans Leben wollten , der Haß gegen einen Feind , der
aus solch verräterischem Treiben entscheidenden Nutzen zie¬
hen zu können hoffte und der überwältigende Wille, zu
leben und zu siegen, werden uns jetzt zu einer Konzentra¬
tion des Willens und der Leistung befähigen, mit der auch
die feindliche Taktik der Vermassung und Technisierung des
Krieges zu rechnen haben soll. Es wird sich bann abermals
zeigen, welch überragender Faktor für die schließliche
Kriegsentscheidung die durch nichts zu brechende, ja zu im¬
mer neuen Impulsen der Kraft und der Selbstbehauptung
sich steigend« Moral eines um alles kämpfenden große.
Volkes ist.

»
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Eoglaodr EedxktesMgima
Armut und Arbeitslosigkeit die Ursachen

Dir Aussprache über dir Geburtenfrage nimmt einen
immer breiteren Raum in der englischen Presse ein, etu Be¬
weis dafür , daß dieses Problem für England immer brennen¬
der wird . Der Londoner „Dailh M ^ ror  bringt eine
ganzseitige Reportage von einem seiner
wundete englische Soldaten in einem Lazarett über ihre Mei¬
nung zu diesem Thema befragte.

Das beherrschende Thema, das in allen Gesprächen mit
den Verwundeten über die sinkende Geburtenrate wieder¬
lehrte, war die unsichere Zukunft", heißt es in dem Bericht.
Ein Soldat aus Brighton , der im Privatleben Kellner  ist
und drei Kinder hat. erklärte: „Wir mutzen große Familien
haben — aber dazu brauchen wir eine sichere Stellung und ein
gutes Einkommen. Unter den heutigen Verhältnissen hat man
nichts vom Leben, wenn man eine große Familie hat.

Sergeant -Masor Otley  aus Surret , führte als Vorbild
Deutschland an : „Die Geburtenziffer in Deutichland war
niedriger als die unsere, als Hitler an die Macht kam. Eine
der in Deutschland angewandten Methoden war das Ehe¬
standsdarlehen . Dadurch sollte in erster Linie die Arbeits¬
losigkeit bekämpft werden. Aber es stellte sich heraus , daß auch
die Bevölkerungszahl vermehrt wurde".

„Wir haben ein Kind", erzählte Korporal Harrop.
„aber ich kann meiner Frau kein zweites Kind zumuten, bevor
ich weiß, wie sich die Dinge bei uns weiterentwickeln Zuerst
muß ich wissen, ob ich eine Stellung bekomme." Als Ergebnis
der Untersuchung wurde festgestellt, daß die Leute wohl ge¬
neigt wären , größere Familien zu gründen, wenn sie die Ge¬
wißheit hätten, ein sicheres Einkommen und einen gewissen
Wohlstand zu haben. ^

Eine Woche später widmet der „Daily Mirror " demselben
Thema wiederum eine ganze Seite . Diesmal wurden die eng¬
lischen Frauen  aufgefordert , ihre Meinung darzulegen.
Diese stimmen mit den von den Soldaten angeführten Über*
ein : die Angst vor der unsicheren Zukunft steht an erster
Stelle ! Mrs . Crawley  aus Caden-Town will keine Kinder
haben. Sie schildert in bitteren Worten den Kampf, den ihre
Eltern wegen ihrer großen Familie kämpfen mußten . „Mein
Vater kämpfte im Ersten Weltkrieg für England , kam zurück
in Armut und Arbeitslosigkeit, mutzte von der Wohlfahrts-
nnterstützung leben. Man sagte ihm. es sei unverantwortlich,
so viele Kinder zu haben, wenn er sie nicht ernähren könne.

Dar Merkresz öes kriegsveröienftkkenzes«it
SchwerternM Dr. DorvmSller

Der Führer verlieh dem Reichsverkehrsminister Dr .-Jng
Dorpmüller  in Anerkennung feines persönlichen Ein
satzes bei der Regelung des Eisenbahnverkehrs an der Jnva-
fionsfront das Gitterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes mit
Schwertern. Reichsminister Dr . Dorpmüller war bereits In¬
haber des Ritterkreuzes des Kriegsverdienstkreuzes ohne
Schwerter.

Die Gefolgschaft des großdeutschen Verkehrs, von der
Eisenbahn, Binnenschiffahrt . Seeschiffahrt und dem Kraftver¬
kehr, bereitete dem Reichsverkehrsminister und Generaldirek¬
tor der Deutschen Reichsbahn, Dr .-Jng . e. h. Julius Dorp-
müller,  anläßlich seines 75. Geburtstages eine besondere
Ehrung.

In einer dem Ernst der Zeit angepaßten , von weihevoller
Musik umrahmten Gemeinschaftsveranstaltung tiberbrachte
Staatssekretär Dr .-Jng . Ganzenmüller  als Sprecher der
Millionengefolgschaftdes Ministers die Glückwünsche aller im
großdeutschenVerkehrswesen schaffenden Männer und Frauen.

Die Glückwünsche sowie den Dank und dte Anerkennung
des Führers übermittelte Staatsminister Dr Meißner.  Er
überreichte dem Jubilar ein In herzlichen Worten gehaltenes
Handschreiben des Führers  sowie das ihm vom
Führer in Würdigung seines persönlichen Einsatzes in den
Frontgebieten des Ostens und des Westens verliehene
Ritterkreuz des Kriegsverdien st kreuzes mit
Schwertern

Reichsverkehrsminister Dr . Dorpmüller  brachte in
seiner Dankansprache zum Ausdruck, daß die Leistungen, die er
im Dienste des mitteleuropäischen Verkehrs habe vollbringen
dürfen, nicht ohne dte Treue und unermüdliche Mitarbeit seiner
Gefolgschaft möglich gewesen wäre.

Tie Ansprache des Reichsverkehrsministers klang aus in
dem „Sieg Heil" auf den Führer und den Liedern der Nation.

Moskaus Ziele: Atlantik und MMelmeer
In seiner wöchentlichenRundfunkchronik befaßte sich der

norwegische Pressedirektor Bcggerud  mit einem Einge¬
ständnis des englischen Publizisten Reglet, Farson  in der
Londo»er Zeitung „Daily  Mail ". Darin wird das Vor¬
dringen der Sowjets zum Atlantik, zur Nordsee und zum
Mittelmeer als . Ziel Moskaus ausdrücklich bestätigt. Hierin
kommt gleichzeitig, wie Beggerud feststevt. die Ohnmacht von
England und den USA zum Ausdruck. Sogar in den Län¬
dern, die von den Westmächten angeblich „befreit" wurden —
wir z.B . in Süditalien — gelang es England und den USA

. bezeichnenderweise nicht, den Bolschewismus abzubremsen.
Roosevelt und Churchill hätten vor den Sowjets vollständig
kapituliert und die Sache Europas hundertprozentig verraten.
Nur eine Macht sei imstande, dem Bolschewismus Einhalt zu
gebieten, nämlich Deutschland. Die Atlantikcharta, die Roose-
veli und Churchill einst so heuchlerisch abgaben, sei nicht das
Papier wert, aus dem sie geschrieben steht. Wer redet heute
noch davon, fragt Beggerud, daß z. B territoriale Aenderun-
gen nur mit dem Willen der betroffenen Völker erfolgen sollen,
wo England und die USA der bolschewistischen Weltrevolu¬
tion freie Hand lasten.

Me öle Araber aus Palästina vertrieben werben
losten

Wie die Araber aus Palästina vertrieben werden sollen,
erläuterte in einer Londoner Zeitung lim Organ der Poale
Zion .Züünche Arbeit", der Jude Greenwood,  Vorsitzen¬
der der englischen Labour Party . Das Recht der Juden aus
Palästina braucht nicht erklärt zu werden, so schreibt er. Die
Uebcrsührung der Bevölkerung <d. h. die Aussiedlung der Ara¬
ber aus Palästina , und die Erweiterung der Landesgrenzen
von Palästina entsprechen den allgemeinen Grundsätzen der
Partei hinsichtlich des Bevölkerungaustausches zum Zwecke der
Besserung der internationalen Beziehungen. Gewiß wollen
wir nicht, schreibt er weiter, eine Verringerung des jüdischen
Siedlungsraumes in Palästina durch eine Teilung des San
des. Eine Umsiedlung von Pakäftinaarabern zur Verstärkung
der iparlichen Bevölkerung des Irak mag für die Araber selbst
von Vorteil sein. Es erscheint nur recht nnd billig, daß die
Juden ihre Unabhängigkeit in dem kleinen Winkel von Palä¬
stina erreichen. '

Allerlei Neuigkeiten
Das ansgebombt« Goethe-Haus soll erneuert werden. Der Barbarei

o-S feindlichen Lutftterrors ist in Frankfurt a. Main auch Goethes
Geburtshaus zum Opfer gefallen. Seine getreue Wiederherstellungwird
nun erstrebt In diesem Zusammenhang hat das Freie Deutsche Hoch-
stift einen Aufrus an Mitglieder und Freunde erlassen. Dar . was von
Goethes Erbe in Frankfurt gerettet werden konnte, soll erhalten und be¬
wahrt werden, vor allem durch Beiträge und Zuführung neuer Mit-
gliedert Genaue Pläne für einen Neubau liegen vor. Auch späteren
Geschlechtern soll mit dieser Neuerrichtung der Eindruck jener Welt ver¬
mittelt werden, in der Goethe aufwuchs. Darüber hinaus soll ein Bei-
'r ' -I i-n-ban werden, wie die Bürgerhäuser in Frankfurt waren.

Beginn des erwarteten Feindangrtfts in der Normandie
Die Nordamerika»««? in «rdittertem Ringe« abgewiese« — 2m Nanm »«« Caen anhaltend schwer« KLmvfO
Srotze Abwehrschlacht im Oste« mit zunehmender Heftigkeit—Weiter schwere» Bergeltungsseuer ans London

Ans dem Führerhauptquartier , 25. Juli . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

In der Normandie traten die Nordamerikaner gestern
nordwestlich St . Lo und südwestlich Carentan nach heftiger
Fenerdorbereitung und rollenden Luftangriffen mit starken
Kräften zum Angriff an . In erbittertem Ringen wurde der
Fein - unter hohen blutigen Verlusten abgewiesen.

In den frühen Morgenstunden des heutigen Tages be¬
gannen englische Divisionen im Raum von Caen nach stärkster
Artillerie - und Luftwaffenvorbereitüng ihren dort erwarteten
Angriff . Es entwickelten sich schwere Kämpfe , die laufend an
Heftigkeit zunehmen.

In der Nacht griffen schwere Kampfflugzeuge vom Feind
belegte Ortschaften im Landekopf, feindliche Bereitstellungen
und den Nachschubverkehr mit guter Wirkung an Im See¬
gebiet westlich Brest wurde ein feindlicher Zerstörer beschädigt,

Ueber dem Landekopf und den besetzten Westgcbieten ver¬
lor der Feind 21 Flugzeuge.

Im französischen Raum wurden bei Säuberungsunter,
nehmen 75 Terroristen im Kampf niedergemacht.

Das schwere Vergeltungsfeuer auf London hält an.
In Italien führte der Gegner gestern zahlreiche örtliche

Angriffe im Raum von Pisa , östlich Ponteöera und mit stär¬
keren Kräften östlich und nordöstlich Poggibonsi sowie nördlich
Citta di Castello. Er wurde überall verlustreich abgewiesen
Nördlich Citta di Castello in unsere Stellungen eingebroche¬
ner Feind wurde im Gegenangriff wieder zurückgeworfen.

Deutsche Schnellboote beschädigten vor der dalmatinischen
Küste ein britisches Torpedoschnellboot schwer.

Im Osten geht die große Abwehrschlacht zwischen dem
oberen Dnjestr und dem Finnischen Meerbusen mit zuneh¬
mender Heftigkeit weiter.

In Galizien scheiterten zahlreiche von Panzern und
Schlachtfliegern unterstützte Angriffe der Sowjets am zähen
Widerstand unserer tapferen Grenadiere . In beweglich ge¬
führten Kämpfen warfen Panzerverbände feindliche Angriffs¬
gruppen an mehreren Stellen unter Abschuß zahlreicher Pan¬
zer zurück. Im Stadtgebiet von Lemberg wird weiter erbittert
gekämpft.

Zwischen Bug und Weichsel Lauert der starke feindliche
Druck an . Die Besatzung von Lublin leistete dem mit über¬
legenen Kräften von allen Seiten anstürmenden Fein - ver-
biffenen Widerstand . Nordwestlich Brest -Litowsk wurden meh¬
rere Brückenköpfe der Bolschewisten ans dem Westufer des

Bug im Gegenangriff beseitigt . Zwischen Bialystok und
Grodno sowie nordöstlich Kauen scheiterten alle Durchbruchs,
versuche der Sowjets in harten Kämpfen . >

An Ser Front von Dünaburg bis zum Finnischen Meer¬
busen brachen zahlreiche von Panzern und Schlachtflieger«
unterstützte Angriffe des Feindes verlustreich zusammen.
56 feindliche Panzer wurden abgeschossen. In einigen Ein»
bruchsstellen find die Kämpfe noch im Gange.

Die Luftwaffe führte auch gestern mit starken Schlacht»
fliegerverbänden laufend Tiefangriffe zur Unterstützung de»
Erdtruppen und vernichtete dabei weitere 59 sowjetische Panzer.

In Luftkämpfen und durch Flakartillerie verlor der Feind
54 Flugzeuge.

In der Nacht waren feindliche Truppenansammlungen
und Bereitstellungen im Raum von Lublin das Angriffsziel
schwerer Kampfflugzeuge.

Nach Tagesvorstötzen feindlicher Jagdflieger in den süd¬
westdeutschen Raum führte rin britischer Bomberverband in
Ser Nacht einen Terrorangriff gegen Stuttgart . Einige feind¬
liche Flugzeuge warfen außerdem Bomben auf Berlin und
auf Orte in Ostpreußen . Fünfzehn feindliche Flugzeuge wur¬
den abgefchossen.

insgesamt Y08 OOO Deutsche in üas Reich zurückgeführt
Berlin , 24. Juli . Mt der Heimkehr der 350 000 Ausländs¬

deutschen, die jetzt mit der Rückkehr und Rücksiedlung von
130 000 Deutschen von der Volksgruppe in Transnistrien ab¬
geschlossen wurde , ist die Zahl der Deutschen, die seit dem
Herbst 1939 bis zum Juli 1944 von der Volksdeutschen Mittel¬
stelle in das Reich rückgesiedelt wurden , auf insgesamt
908 000 gestiegen. Es handelt sich dabei um die deutschen
Volksgruppen im baltischen Raum , in Wolhynien , Galizien,
aus dem Narew -Gebiet , dem Cholmer und Lubliner Land,
aus Bessarabien , dem Nordbuchenland . dem Südbuchenland,
der Dobrudscha , aus Bosnien und aus den deutschen Sied¬
lungsräumen vom Kaukasus bis zum Dnjestr.

Der Auftrag , den der Reichsführer SS Heinrich Himmler
als Reichskommissar für die Festigung deutschen Volkstums
dem Hauptamt Volksdeutsche Mittelstelle erteilte , wurde in
umfangreichem Maße durchgeführt . Er verhinderte die wei¬
tere Ausrottung wertvollen deutschen Blutes in der .Sowjet¬
union und erfüllte die Sehnsucht der deutschen Volksgruppen,
aus den gefährdeten Gebieten des Ostens und des Balkans
in das Reich heimkehren zu dürfen.

VW Rak im Lustlrieq
Da» Znfammenspiel zwischen dem Jäger in der Lnft nnd dem Kanonier am Bode»

Von Kriegsberichter Wolfgang Küchler
(P .K.) Ein noröamertkanischer Flieger , dessen viermoto¬

riger Boeing -Bomber kürzlich bei einem Angriff auf die
Umgebung von Paris von einem Volltreffer der schweren
Flak in der Luft zerrissen wurde und der als einziger
Mann der zehnköpfigen Besatzung mit dem Fallschirm aus¬
steigen konnte — alle anderen ritz die trudelnde Maschine mit
in den Tod —, kam in der Nähe jener Flakbatterie herunter,
dte seiner Maschine den Todesstoß versetzt hatte . Als er
sich von seinem Schrecken etwas erholt und sich eine Zigarette
angezündet hatte, nickte er den deutschen Kanonieren aner¬
kennend zu und sagte: „Damneö , üas Flakfeuer war so
dicht, daß man den Eindruck hatte , auf einem dichten, ^ War¬
zen Teppich zu klicgcn. Ich kann mir gratulieren , daß ich
überhaupt noch am Leben bin ."

Dieser Noröamerikaner ist nicht der einzige, der bei sei¬
nen Flügen nach Deutschland und später an der Jnvasions-
front mehr und mehr Respekt vor der deutschen Flak bekom¬
men hat. Es gibt viele andere , die sich ähnlich geäußert
haben. Da war ein Bordfunker eines Viermotorigen , der
bei einem der letzten Tagesangrifse auf Berlin abgeschossen
wurde , und der hinterher erklärte , eins  sei in Deutschland

bestimmt nicht rationiert — die Flak!
Und ein Kriegskorresponöent , der an mehreren Flügen nach
Deutschland und in den besetzten Westen teilgenommen hat,
meinte , die deutsche Flakartillerie entwickele sich mehr nnd
mehr zu einem Hauptfeind der anglo -amerikanischen Luft¬
waffe.

Diese, wenn auch sicher mit Widerwillen gegebenen An
erkennung öes Feindes steht auf der anderen Seite auch das
uneingeschränkte Lob des deutschen Landsers im Westen
gegenüber , der in dem — seien wir ehrlich — früher manch¬
mal verspotteten Flakartilleristen heute einen unentbehr¬
lichen Helfer und Waffenkameraden sieht. Wir sprachen neu¬
lich einen deutschen Grenadier aus dem Raum von Caen, der
uns erzählte : „Seit bei uns in der Nähe Flak stationiert
wurde , ist es mit den feindlichen Tieffliegern erheblich besser
geworden. Dte Jungens legen den Burschen da oben ein
Feuerwerk hin, daß sie jetzt entweder immer einen großen
Bogen um uns machen ober aber , wenn sie kommen, kaum
noch zu Tiefangriffen herabstoßen."

. Dje Abschntzzahlen,
die die Flak in der letzten Zeit bnchen konnte, sprechen ihre
eigene Sprache . So wurden allein im Westen seit Jnvasions-
beginn fast 1000 feindliche Flugzeuge nur durch Flak abge¬
schossen. Auch im Reichsgebiet hat die Flakartillerie den
feindlichen Bombern Jagdverbünöen erhebliche Verluste
beigebracht. So bemerkenswert diese Abwehrersolge aber auch
sind, so- wäre es doch falsch, Wirksamkeit und Leistungen der
Flak allein nach diesen zahlenmäßig erfaßbaren Ergebnissen
zu bewerten . Sicher gibt es manche Jagüverbänöe , die im
gleichen Zeitraum vielleicht ein Mehrfaches an Abschüssen
aufweisen können. Da könnte nun leicht der laienhafte und
übereilte Gedanke entstehen, bei einer Reduzierung der Flak
zugunsten einer Verstärkung Ser Jagüwaffe müßten die Er¬
folge doch noch mehr aetteiaert werden können.

„Hand-in-Hand -Taktik"
Der Luftkrieg über Europa ist jedoch heute mehr denn

je durch das Zusammenspiel  zwischen dem Jäger in
der Luft und dem Kanonier am Boden  bestimmt.
Ihre „Hand-in-Hanö-Taktik" ist es ja gerade , die dem Gegner
ständig diese Verluste auszwingt . Die zahllosen Beton - nnd
Bunkerstellungen im Westen des Kontinents , die mit Mer
Raffinesse moderner Festungsbautechnik eingerichteten Flak¬
türme , wie wir sie aus der Wochenschaukennen, die beweg¬
lich eingesetzten Flakzüge auf den Schienensträngen Euro¬
pas und die Unzahl der Feldstellungen und Batterien , die
sich um die groben Städte , um Jndustriewerke , Bahnanlagen
und Flugplätze gruppieren , sind ein wesentlicher Bestand-
teil des tiefgestaffelten Abwehrsystems unserer Luftverteidi¬
gung, das von den Küsten Westeuropas bis tief in die Herz
lande des Kontinents hinein kaum eine Lücke läßt.

Möglichkeiten der Boöenabwehr
Um die Letstungen  dieser Flakverbände richtig wür¬

digen zu können, muß man sich darüber klar sein, welche
Möglichkeiten sich der Boöenabwehr bei feindlichen Einflü¬
gen bieten, bezw. welche Grenzen ihr gesetzt find. Eins darf
dabei nicht vergessen werden , bei der dreidimensionalen Aus¬
dehnung öes Luftraumes wird es einem starken Vom-' euer-
band meist möglich sein, unter Inkaufnahme beliebig hoher
Verluste einen Angriff durchznführen . Ob sich ein solcher

Angriff für den Feind aber auch gelohnt hat, yangt oavon
ab. inwieweit es der Abwehr gelungen ist, eine Konzentra¬
tion des Bombardements zu verhindern bezw. ob der tat
sächliche Nutzeffekt des Unternehmens in einem tragbare,
Verhältnis zu den dabei erlittenen Verlusten steht.

Das höchste Ziel  einer Luftverteidigung muß öabe«
natürlich immer die endgültige Vernichtung öes eingeflogc
nen Feindes sein. Auch dte Flak wird deshalb als Letztc
immer den sicheren Abschuß anstreben. Ihr Erfolg darf aber
nicht allein nach - er Zahl der Abschüsse beurteilt werde»
denn die unbedingte Treffgenauigkeit wird immer das
schwierigsteProblem - er Flak bleiben — das weiß jeder, der
ein wenig Ahnung von der Flakschießlehre hat.

Wie wird «in Flugzeug «angerichtet?"
Ein immer wieöerkehrenbes Beispiel mag auch dem

Laien diese noch immer größte Schwierigkeit öes Flakschie¬
ßens klar machen:

Der Flakkanonier mutz im Gegensatz zur Erdartillerie,
die meist feste Ziele beschießt, in wenigen Sekunden nach
allen Seiten schnell bewegliche Luftziele bekämpfen und tref¬
fen. Diese Flugzeuge haben heute oft schon Geschwindigkei¬
ten bis zu 150 Metern in der Sekunde . Vom Verlassen des
Rohres bis zum Auftreffen am Ziel braucht das Geschoß nun
eine gewisse Flugzeit . Nehmen wir an, daß eine Feind¬
maschine in etwa acht Kilometer Entfernung von den Meß-
und Visiergeräten der Flak ersaßt worden ist. Die Flugzeit
der Granate vom Abschuß bis zum Auftreffen am Ziel wol¬
len wir mit etwa 30 Sekunden annehmen . In diesen 20 Se¬
kunden hat bas mit 150 Meter Sekundengeschwindigkeit flie¬
gende Flugzeug bereits wieder eine Strecke von 20/180 Meter
-r 8000 Meter zurückgelegt.

Die Flak darf also das Feinöflugzeug nicht am jeweili¬
gen Standort anvisieren , sondern an der Stelle , wo sich das
Ziel voraussichtlich in 20 Sekunden befindet. Aber auch bei
der richtigen Berechnung dieses Berhaltewtnkels kann die
Granate das Ziel nur treffen , wenn das Flugzeug währen¬
der Flugzeit des Geschosses mit der gleichen Geschwindigkeit
geradeaus weitergeflogen ist. Fliegt es nicht geradeaus , s»
kann die Granate niemals an dem vorausberechneten Ziel¬
punkt ankommen. Wie sehr aber ein Flugzeug schon in we¬
nigen Sekunden Kurs , Höhe und Geschwindigkeit verändern
kann, das wird jeder bestätigen, der einmal ein« tm Schein-
werferlicht fliegende Maschine beobachtet hat.

Berücksichtigt man weiterhin , daß auch Wind, Wetter,
Rohrabnutznng , Temperatur usw. bei der Berechnung des
Flugweges eine Rolle spielen, dann wird man angesichts die¬
ser Schwierigkeiten der Luftzielbekämpfung schon zu einer
ganz anderen Wertung der Leistungen unserer Flak kom¬
men. B sonders die durch Flak erzielten reinen Abschüsse
sind damit sehr hoch etnzuschätzen.

Flak ebnek Jägern den Weg
Durch gutlicgenöes Flakfeuer wird darüber hinaus auch

Erfolg möglich, dis sich zwar nicht immer in der Abschuß-
ziffer bemerkbar machen, die aber dennoch die Wirkung eines
Bombenangriffs erheblich abschwächen können. Schon beim
Einschlensen Ser feindlichen Bomber und Jägerverbände ins
Reichsgebiet tritt dem Gegner die geballte Abwehrkraft der
Flakbatterien entgegen. Wenn die schweren Granaten in
die Feindpulks wuchten, ist der Gegner oft gezwungen , sein«
eingeglieöerten Formationen aufzulösen und zu verbreitern.
Dieses Aufsprengen der geschlossenen Ordnung , das erste
Auskämmen und Anschlägen der Feinbverbänbe , ist bereits
ein positiv zu wertender Abwehrerfolg.

Denn durch ihr gutgezieltes Feuer haben die Kanoniere
den eigenen Jägern schon erheblich den Weg geebnet. Durch
ihre Feuerschläge — vergleichbar vielleicht dem Trommel¬
feuer, das einem Großangrff ° ' der Erde vorausgeht,
haben sie die erste Verwirrung in die feindliche Lustarmada
gebracht. Die Jäger nnd Zerstörer können nun zum Gene¬
ralangriff auf ein Bollwerk ansehen , das in der Auflocke¬
rung bereits nicht mehr so abwehrstark ist wie in der eng¬
maschigen Form.

Zu den neuerliche» Bombenanschlägenin Jerusalem meldet der Nach¬
richtendienst Beirut , daß die Polizei Nachforschungenin den jüdischen
Stadtvierteln vornehme. Man wolle die jüdischen Waffenlager ausheben.
Das Ergebnis dieser.Nachforschungen sei noch nicht bekannt.

Der chinesische General Vangmaolin,  Kommandeur des ersten
Korvs der zweiten kombinierten Armee der Nanking-Streitkräfte , wurde
abends auf der Straße in Schanghai von sieben bis acht Terroristen
erschossen. Central -Preß meint, die Mörder gehörten zn einer Tschung-
kingorganisation
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Leid luMMerelt!
Erfahrungen der letzten Zeit geben Anlatz, wiederum aus

«irrige Mängel  in der Luftschutzbereitschaft hinzuweisen,
und an die Landbevölkerung  den Appell zu richten,
gegen Angriffe aus der Lust alles zu tun , was nur irgend
möglich ist. Wer nicht entsprechend vorsoM , hat den Scha¬
den selbst zu tragen . Vor allem mutz der Wille zur Abwehr¬
bereitschaft Vorhänden sein. Jedermann soll in den .Luftschutz¬
gemeinschaften eifrigst Mitarbeiten . Die Tätigkeit jedes ein¬
zelnen für den Angriffs fall ist vorher sestzulegen, damit die
Hilfsmaßnahmen planmäßig durchgeführt werden können. Alle
Dorf- und Hausbewohner sind zur Hilfeleistung verpflichtet.

Wer einen Keller  hat , soll diesen wenigstens behelfs¬
mäßig luftschutzbereit machen, das heißt, die Decke abstützen, di«
Türen verstärken und die Fenster so verschalen, daß noch eine
Ausstiegsmöglichkeit besteht. Die Fensterverschalung dient
vorwiegend dem Splitterschutz. Ein Keller ist neben Deckungs¬
und Splittergräben noch immer der beste Splttterschutz. Der
Ansenthalt im Freien , auch in Wäldern , ist keinesfalls als
sicherer anzusprechen.

Auch die Gebäude  müssen luftschutzbereit sein. Vor
allem muß in Haus und Hof und im Stall Ordnung herr¬
schen, damit im Brandfalle der Brandherd leicht zugänglich
ist. Die Böden  sind zu entrümpeln und die notwendigen
Geräte  feuersicher zu verwahren . Benzin und andere leicht
brennbare Stoffe sind außerhalb der Gebäude feuersicher zu
lagern . Für die Erntevorräte und Maschinen,  aber
auch für das Vieh wird die Gefahr vermindert , wenn sie mög¬
lichst verteilt werden.

Für die Bergung von Vieh  aus einem brennenden Stall
sind nasse Säcke, für die Bergung von Schweinen leichte
Karren zum Wegführen bereitzustellen. Die Änhängevorrich«
tungen dürfen nicht schwer lösbar sein. Für Brand -
bekämpfungs - und Rettungsmtttel  ist mancher¬
orts noch zu wenig Vorsorge getragen. Wasser und Sand,
Spitzhacken und Schaufeln, Leitern und Waffereimer usw.
find an verschiedenen Stellen in Haus und Hof verteilt in
ausreichender Menge bereitzustellen. DieVerdunkelungs-
vorri .4  rungen  sind vielfach schadhaft und schließen schlecht
ab. Sie sind ständig zu überprüfen und allenfalls zu er¬
neuern. Schon ein schmaler Lichtschein hat Tod und Verderben
über manches Dorf gebracht.

Auch die Dörfer und Einzelgehöfte müssen jederzeit ab¬
wehrbereit sein. Darum ergeht nochmals der Ruf an die
Landbevölkerung: Seid luftschutzbereit!

Dhne Hast z«m Baden
Auch gute Schwimmer sind schon häufig Opfer des nas¬

sen Todes geworden . Man hastet zu Fuß oder mit dem
Fahrrad ans Wasser. Der Puls rast, der Schweiß dringt
aus allen Poren . Rasch ausgezogen und ins Wasser! Und
die Folge ? Durch die plötzliche Einwirkung der Kälte aus
die gesamte Oberfläche des Körpers gerät zunächst der leb¬
haft angeregte Blutumlauf Nrs Stocken, das Blut drängt
dem Herzen zu, überlastet es. die Ausscheidung der Haut
wirb unterbunden.

Darum : Ohne Hast zum Baden gehen! Den Körper
zuerst abkühlen ! Nur dann wird das Bad zur wohltätiger
Kräftigung und damit zum Vorteil der Gesundheit uni
Widerstandsfähigkeit gereichen.

Rundfunk am Donnerstag
Reichsprogramm:  7 .80—7.4S Uhr : Zum Hören und

Rehalten : Vom Wesen und Werden der deutschen Ballade.
11.80—11.40 Uhr : Der Frauenspiegel . 12.85—12.46 Uhr : Der
Bericht zur Lage. 14.15—15.00 Uhr : Allerlei von Zwei bis
Drei . 15.00—16.00 Uhr : Aus Operette und Ballett . 16.00 bis
17.00 Uhr : Unterhaltung mit den Kapellen Willi Butz und
Hans Brändle . 17.15- 17.60 Uhr : Klingende Kurzweil . 17.60
bis 18.00 Uhr : Die Erzählung des Zeitspiegels . 18.00—18.30
Uhr : „Ein schönes Lied zur Abenöstund" von der Rundfunk-
spielschar Königsberg . 18.30—19.00 Uhr : Der Zeitspiegel.
19.15—19.30 Uhr : Frontberichte . 20.15—21.16 Uhr : Opernkon¬
zert mit Ausschnitten aus „La Boheme", „Don Giovanni ",
„Othello" u. a. 21.16—22.00 Uhr : Klavierkonzert G-moll von
Anton Dvorak . Solist : Franz Maxian : Leitung : Ottokar
Parik.

Deutschlandsender:  17 .15—18.80 Uhr : Schöne
Musik zum späten Nachmittag: Werke von Mozart , Spohr
und Reinecke. 20.16—22.00 Uhr : „Klingendes Kaleidoskop",
aroße unterhaltsame Meloöienfolge.

Platz für Kriegsbeschädigte
Sonderabteile bei der Deutschen Reichsbahn

NSG . Die Deutsche Reichsbahn hat in den Zügen ein
Sonderabteil für Schwerkriegsbeschädigte geschaffen. In den
meisten Fällen befindet sich dieses Abteil in der Mitte des
Zuges . Den Schwerkriegsbeschädigten , die dringende Reisen
durchführen müssen, soll das lange Stehen in überfüllten
Zügen erspart bleiben . Alle aus der Wehrmacht entlassenen
Frontsoldaten , die infolge schwerer Verwundungen ihre Pflicht
an der Front nicht mehr erfüllen können, haben einen beson¬
deren Ausweis erhalten , wonach sie mit deiner Fahrkarte
3. Klasse die 2. Klasse benutzen können. Dieses Schwerkriegs-
beschädigtenabteil ist daher auch in einem 2. Klasse-Wagen
eingerichtet . Um jedoch auch den Minderbeschädigten einen
Sitzplatz zu sichern, wurde neuerdings auch ein 3. Klasse-
Abteil geschaffen. .

Es kann nun Vorkommen, daß dieses reservierte Abteil
nicht voll besetzt ist. Wiederholt konnte nun die Feststellung
gemacht werden , daß Reisende, ohne im Besitz eines entspre¬
chenden Ausweises zu sein und ohne Zuweisung des Zug¬
schaffners einen dieser Plätze belegten . Dies ist unstatthaft . In
oft sehr derben Worten verleihen einzelne Reisende ihrem
Mißfallen Ausdruck, daß „junge Menschen" einen Sitzplatz
einnehmen , während sie, die Aelteren und Frauen , stehen'
müssen. Es sei hierzu gesagt, daß nicht jede Verwundung,
auch selbst die schwerste nicht, äußerlich immer sichtbar in Er¬
scheinung tritt . Es möge daher der gute Rat von allen be¬
herzigt werden , daß nur solche Schwerkriegsbeschädigte in die¬
sem Abteil Platz nehmen , die im Besitz eines besonderen
Ausweises sind.

An alle nicht schwerkriegsbeschädigte Reisende geht die
Bitte , in diesem Abteil nur nach Zuweisung des Zugschaffners
Platz zu nehmen und diesen Platz sofort freizugeben , wenn ein
Schwerkriegsbeschädigter mit Ausweis das Abteil betritt.
Jeder Deutsche muß in solchen Fällen eindeutig zum Ausdruck
bringen , daß er bereit ist, auf kleine Annehmlichkeiten zu ver¬
zichten, wenn er dadurch einem schwerkriegsbeschädigten Front¬
soldaten nicht nur eine Ehre , sondern auch eine Erleichterung
bereiten kann.

Höfen a. Enz , 25. Juli . Montag nachmittag wurde Grena¬
dier Erwin Mettler  im Alter von 20 Jahren mit militä¬
rischen Ehren beigesetzt. Vor Jahresfrist schon war er an der
Ostfront verwundet worden , und diese Verwundung war die
Ursache einer heimtückischen Krankheit , die seinen frühen Tod
zur Folge hatte . An seinem Grabe wurden Kränze nieder¬
gelegt im Namen einer Wehrmcvchtsstelle, der NSDAP Orts¬
gruppe Höfen, der Gemeinde Höfen, der HI , der Schulkame¬
raden und des Betriebs , in welchem er vor seinem Wehrdienst
in Arbeit war . Nun hat der Kämpfer für Führer , Volk und
Vaterland als dritter Sohn der Gemeinde seine letzte Ruhe¬
stätte im heimatlichen Friedhof gefunden.

Vaihingen -Enz . (Tödlicher Sturz vom Kirschenbaum .) Als
Gipsermeister Karl Weinmann am Samstag nachmittag ans
seinem Baumstück Kirschen Pflückte, stürzte er vom Baum
und starb bald darauf.

Eislingen , Kr . Göppingen . (Beim Baden ertrunken .) Beim
Baden ertrank dieser Tage ein etwa Mitte der zwanziger
Jahre stehender Mann . Sofort angeftellte Wiederbelebungs¬
versuche blieben erfolglos.

Haubersbronn , Kr . Waiblingen . (Der erste Erntewagen .)
Dieser Tage wurde in Haubersbronn der erste Erntewagen
mit Wintergerste eingeführt . Die Frucht steht allgemein recht
schön, sie verspricht eine gute Ernte.

Fachsenfeld, Kr . Aalen . (Ertrunken .) Die Nichtbeachtung
der Grundregeln des Freibadcns , die es verbieten , in erhitztem
Zustand oder mit vollem Magen ins Wasser zu gehen, hat in
Fachsenfeld das Leven eines 16jährigen Jungen gekostet, der
gleich nach dem Nachtessen mit einigen Kameraden zum Baden
ging und bei der Scherrenmühle in den ziemlich tiefen Kanal
sprang . Als der Junge von dem Scherrenmüller dem nassen
Element entrissen werden konnte, waren Wiederbelebungsver¬
suche erfolglos.

Vom Taubergrund . (Zwei Pferde durch Bienenstiche ge¬
tötet .) Auf dem Bonishos bei Merchingen wurden zwei wert¬
volle Pferde von Bienen überfallen und derart zugerichtet,
daß sie verendeten . Jedes der Tiere hat mindestens 2000 Stiche
erhalten.

Bad Dürkheim . (Mit dem Leben gespielt.) Ein junger
Mann befuhr mit seinem Fahrrad die Einbahnstraße Nord in
verkehrter Richtung . An der schmälsten Stelle der Straße ge¬

riet der leichtsinnige Fahrer unter den Anhänger eines schwe¬
ren Lastzuges . Der junge Mann hatte unglaubliches Glück. Er
kroch unter dem Anhänger unverletzt hervor.

Ueberlingen . (26 Wildschweine erlegt .) Auf dem Bodan-
rück, wo die Wildschweine zur Landplage wurden , konnten
seit Frühjahr 26 dieser Schädlinge erlegt werden.

Freudenstadt Deutschlands regenreichster Ort
Freudenstadt , 22. Juli . Freudenstadt im Schwarzwald steht

Mit seinen 148 Zentimetern jährlicher Regenhöhe unter den
regenreichsten Orten Deutschlands an erster Stelle . Schreiber¬
hau kommt gleich hinterhermarschiert . Und ihnen gegenüber
stehen die Gebiete und Städte mit geringerer Regenhöhe,
deren es eine lange Reihe gibt.

Diamantene Hochzeit des Trompeters von Gravelottc
Der 95 Jahre alte letzte Ueberlebende von Gravelotte , Ve¬

teran Richard Jung aus Nombach-Klingen (Lothringen ), der
am 18. 8. 1870 in her denkwürdigen Schlacht von St . Privat-
Gravelotte zum Sturm geblasen hat , konnte am 17. Juli mit
seiner Gattin das seltene Fest der Diamantenen Hochzeit
feiern . Aus diesem Anlaß wurden dem Jubelpaar zahlreich«
Ehrungen zuteil.

Zwei tödliche Unfälle
Aus Baden , 22. Juli . Der 67 Jahre alte Landwirt Seba¬

stian Stoll aus Degernan bei Waldshut erlitt in der Scheune
einen schweren Unfall , an dessen Folgen er bald daraus ' im
Krankenhaus gestorben ist. — In Bottmaringen bei Wildshut
stürzte der im Alter von 82 Jahren stehende Landwirt und
Ratschreiber Julius Eichkorn vom Heuboden ans die Tenne.
Den dabei erlittenen Verletzungen ist der Verunglückte nun¬
mehr erlegen.

Bon einem Stier angefallcn
Der Bergbauer Adolf Barb aus Wasserburg im Münster¬

tal kam dieser Tage auf tragische Weise ums Leben. Als er
abends den Stier von her Weide Heimtreiben wollte, wurde
dieser plötzlich wild und stürzte sich auf den Bauern , der zu
Boden geworfen wurde . Er versetzte ihm Hornstöße und Tritte
mit den Vorderbeinen , so daß Barb in schwerverletztem Zu¬
stande nach Hause und von da in das Kalmarer Krankenhaus
gebracht werden mußte , wo er bald nach seiner Einlieferung
starb.

Vier Jahre altes Kind ertrunken
Bad Liebenzeü, 22. Juli . Drei Brüder im Jungenalter

besuchten dieser Tage das Schwimmbad . Während sich die
beiden älteren Brüder im Garderoberaum befanden, stürzte
der vier Jahre alte Bruder ins Wasser. Als man das Kind
im Schwimmbassin entdeckte, war es schon zu spät, so daß
Wiederbelebungsversuche erfolglos blieben.

Arbeitstagung des Deutsche» Sängerbundes
Vor kurzem fand in Aussig eine vom Gausängerführer

des Reiches und dem Musikbeirat des Deutschen Sängerbundes
einberufene Arbeitstagung des Deutschen Sängerbundes statt.
Gauleiter und Reichsstatthalter Konrad Henlein nahm an die¬
ser Arbeitstagung teil . Behandelt wurde die durch die Kriegs¬
verhältnisse bedingte Lage der Gesangvereine , die Bildung
von Chorgemeinschaften und ihre Ausgaben . Besondere Be¬
achtung fanden die Berichte der Gausängerführcr über die
Pflege des Chorgesanges in den vom Bombenterror besonders
heimgesuchten Teilen Großdeutschlands . Der Deutsche Sänger¬
bund zählt 26 000 Gesangvereine mit rund anderthalb Mil¬
lionen Sängern.

Schöpfer von 2VVV Wiener Liedern
In diesen Tagen vollendete der weithin bekannte Kompo¬

nist Wiener Lieder Professor Ludwig Gruber das 70. Lebens¬
jahr . Geboren in Liebharkstal wurde ihm Wien , die Ge¬
burtsstadt seiner Eltern , bald ^ ur wirklichen Heimat . Als Kind
schrieb er seine ersten Lieder , mit dreizehn Jahren komponierte
er schon seine Lieder für bekannte Wiener Sänger . Siebzehn¬
jährig begann er dem Musikstudium am Konservatorium
unter Robert Fuchs. Hermann Gredener und Ferdinand Löwe
obzuliegen . Seitdem ist eine Fülle bekannter Wiener Lieder
seinem kompositorischen Schaffen entströmt . Zum Teil schuf er
auch den Text dazu . Sie atmen echte Heimatliebe und tiefes
Gefühl und sind weit von jedem Heurigenkitsch entfernt . Sie
haben den Namen ihres Schöpfers weithin bekannt gemacht.
Ihre Zahl beträgt heute rund 2000. Doch hat Professor
Gruber auch noch auf anderen Gebieten der Komvositions-
kunst Ausgezeichnetes geschaffen, so Kammermusiken , Chor¬
musiken, Stücke für Kirchenchor, eine Kammerover , ein Mär¬
chenspiel und eine Suite für Chor und Orchester.

Dss Mdchen in der Wolke
von sirür» heikler

Verleg l)r. ärtur vom Dorp, kst«itsl/5ac>is«»
44. Fortsetzung.

Sabine sitzt in ruhiger Lässigkeit aus Ossians kraftvollem
Rücken. Ihr schlanker Körper folgt jeder Bewegung des
Pferdes mit vollkommener Anschmiegsamkeit, ihre Hände,
in deren .feinen Finger » die Zügel nur ganz leicht zu ruhen
scheinen/stehen genau zehn Zentimeter breit über dem Wider¬
rist des Rotschimmels, dort , wo Sie letzten schwarzschtmmern-
den Mähtzenhaare vom Luftzug erfaßt , lustig auf- und nieder-
tanzen .zst
KAchim betrachtet sie lange Zeit ungestört . Er braucht

nicht.zu befürchten, deswegen zur Rede gestellt zu werden,
denn Sabine ist vollauf mit Ossian und der Freude an seinen
schwungvollen Gängen beschäftigt. Sie lächelt weich vor sich
hin, während ihre glänzenden Augen rascher als die flinken
keine der Pferde es können, voranfliegen.

Bäume , die am Wegrand stehen, die Wiese ihnen zur
Linken und Ser aus Sem Hintergrund ragende Wald, in
dessen grünem Dämmerlicht sie bald verschwinden weichen,
all das scheint ihr durstiger Blick in sich aufzusaugen. Zwei
Jahre , weichen ' zurück, wie wenn sie nie gewesen wären.
Achim fühlt, es ist wieder alles gut zwischen ihnen, aber er
wagt nicht zu sprechen, denn mit Len Worten müssen die
Jahre neues Leben gewinnen, wird SabinesGesicht jenen
stillen Ausdruck annehmen, der auch das letzte Licht der
Hoffnung in ihm erlöschen läßt , und er braucht dieses Licht
zu sehr, um den Augenblick seiner Vernichtung hcrbeiführen
zu wollen.

Gleichzeitig setzen sie ihre Pferde in Galopp . Der schmale
Bach, - essen silberfunkelnde Geschäftigkeit die Wiese in zier¬
lichen Windungen durchzieht, wird in knappem Sprung
überquert . Katja und Ossian galoppieren in gerader Rich¬
tung auf den Waldrand zu, der von zarten Birken gesäumt,
ihnen kühle Morgenfrische entgegenhaucht.

Die Birken sind jung und gebieten Behutsamkeit ; Sabine
zwingt Ossian, ihr Spalier in langsamem Schritt zu passieren,

einer der hellgrün belaubten Zweige über ihr Gesicht

hinstreift, schließt sie sekundenlangdie Augen und lachen.
„Wollen wir zum Roten Grund ?" erkundigt sich Achim

halblaut.
Sie sieht ihn an, wie wenn sie sich seiner Gegenwart jetzt

erst erinnere.
? „Ja — warum nicht?" meint sie Sann ruhig . .

^Sie durchreiten den Wald m tiefem Schweigen. Ein , zwei
Eichhörnchen Hüpfen nahrungsuchend über ihren Weg, beim
Anblick der Menschen, die auf großen, scheinbar feindselig
schnaubenden Tieren sitzen, unschlüssig aus dem Platz ver¬
harrend . Sollen sie sich auf einen Baum retten oder nur
ein wenig beiseite gehen? Sie wissen es nicht.

Achims Hand legt sich mit behutsamem Griff über Sa¬
bines Finger . Ossian und Katja müssen wohl oder übel still-
stehen, bis das Eichhornpärchen sich nach einigem Ueberlegen
beruhigt ins Dickicht begibt.

„Sie haben noch keine Menschen gesehen", lächelt Sabine
sinnend.

„Sicher nicht", meint Achim ernst. „Sonst wären sie scheu
auf den nächsten Baum geflohen."

Seine Hand liegt noch immer über ihren Fingern . Es
ist still um sie her, ganz still. Dann kommt von fern her
ein Knistern und Prasseln . Trockene Zweige brechen unter
unhörbaren Tritten . Immer näher schleicht es heran , die
Pferde lauschen mit straff nach vorn gestellten Ohren . Sa¬
bine atmet hastig und beugt sich im Sattel vor . Da zieht
in unvergleichlicher Haltung ein Vierzehnerhirsch von links
b-e Ober di«- Sckiucile.

^ "Das schwere Geweih ein wenig gegen den Nacken senkend,
verhofst er kaum zehn Schritte vor ihnen. Seine mächtigen
Lichter glühen furchtlos auf, die lackglänzende schwarze Nase
wittert in vollkommener Ruhe, dann zieht er , die Köpfe der
beunruhigt äugenden Pferde mit einem letzten, offenbar
geringschätzigen Blick betrachtend, ganz langsam davon . Er
ist klug und alt genug, um zu wissen, Laß Menschen, die keine
Gewehre tragen , ungefährlich sind.

Katja und Ossian setzen sich, ohne dazu aufgefordert wor¬
den zu sein, in Bewegung . Dicht aneinandergcürängt schrei¬
ten sie geruhsam vorwärts . Achim sicht Sabine an, deren
Hände seinem Griff noch immer nicht entschlüpft sind. Sie
blickt dorthin , wo der Hirsch zwischen den Bäumen ver¬

schwand, und in ihren Augen schimmert ein weiches, seyn-
süchtiges Licht.

„Hast du Heimweh?" fragt er drängend . >
„Ja ", nickt sie ohne Zögern . „Aber du darfst es Vater

nicht sagen - wenn du ihn vielleicht einmal siehst. Er
macht sich Vorwürfe ."

Achims Hand tastet sich zart an ihrem Arm empor. „Laß
uns Frieden machen, Sabine !"

Sie steht ihn ruhig an. „Aber es ist ja Frieden . — Ich
verstehe vollkommen, aus welchem Grunde —"

„Nein ", unterbricht er sie heftig. „Du verstehst weder
das Damals noch das Heute. Weshalb bist du nicht zur
Mama nach Groß -Friedeberg gegangen? Dann wäre alles
schon seit einem ganzen Jahr in Ordnung ."

Sabine nimmt seine Hand von ihrer Schulter und legt
sie sanft auf Katjas schwarzschimmerndenHals . „Die Mama
hat mir geschrieben, daß ihr im vorigen Sommer bei ihr-
wart - aber ich wußte nicht, daß von mir gesprochen
worden ist."

„Nicht viel", kopfschüttelt Achim müde. „Ich wollte nicht
-eigen , wie sehr ich gehofft hatte , dich dort zu finden. Und
die Mama - sie hat wohl gedacht, was damals zwischen
uns war , ist Kinderei gewesen, deshalb hat sie es nicht
berührt ."

Sie reiten eine Weile lang schweigend durch den duften¬
den Wald. Die Pferde schnauben, denn es riecht nach
Kräutern , deren würzigen Hauch sie lieben. Ein Kuckuck
ruft ; aus dem Gezweig eines Baumes senkt sich ein Hauben¬
specht herab.

„Vielleicht Mr Ss wirklich nur Kili- Kkei". .lagt . ZMW-
sehr lanasam.
^Er hält Kat â an, und sowie sie stehen bleibt , tu^ eS W

Ossian gleich. Die Pferde neigen die Köpfe zueinander.
Ihre weichen Mäuler betasteten sich spielerisch.

„Wie kannst du?" fragt Achim mit mildem Vorwurf.
„Mein Gott , ich wußte nicht, was . ich tun sollte, damals . —̂
Mutter war sterbenskrank — willst du — — willst du damit
sagen, daß du es für Kinderei hältst ?"

Sie sieht in sein blasses, von Unruhe gequältes Gesicht.
K?n ibren Auacn liegt ein Ausdruck stillen Bedauerns.

(Fortsetzung folgt .)



leutpekalmeu im Hochsommer
In der Reihe der sommerlichen Monate ist der Juli der

ernährungswirtschaftlich wichtigste und wertvollste. Ihm ist
im wesentlichen die Aufgabe übertragen , die Fruchte in
Garten und Feld der Reife zuzuführen, um die Ernte em-
zuleiten. Klimakundlich gesehen bringt der Juli in Groß¬
deutschland die höchsten Temperaturen des Jahres . Diese
Höchsttemperaturen brauchen nicht immer in Rekordhitze aus¬
zuarten , sondern sie ergeben sich auch schon aus verhältnis¬
mäßig hohen Tages - und Nachttemperaturen. Der Juli ist
der Monat der warmen Nächte, in denen die Lufttemperatur
kaum unter 15 bis 10 Grad sinkt. Wenn dann die Tages-
temperaturcn zwischen 22 bis 27 Grad Wärme liegen, eine für
den Juli durchaus normale Mittagstemperatur , so ergibt sich
eine Durchschnittswärme von 20 bis 21 Grad .- Die ausfallend
warmen Tagesmittelwerte sind namentlich für die zweite
Julihälste kennzeichnend, die die Hundstagsperiode umfaßt.
Die wärmste Gegend Deutschlands ist die Ostmark, während
bis dakin der Rhein -Maingau und daS Bodenseegebiet die
höchste Sommerwärme in Deutschland aufwiesen. Ostpreußen
kann, falls Luftströmungen aus Südostcn bis Süden eintreten,
im Juli ebenfalls Temperaturen erreichen, die weit über dem
Reichsdurchschnitt liegen, da der ostdeutsche Raum schon vom
kontinentalen Klimabereich beeinflußt wird , der sich durch
heiße Sommer auszeichnet. Meteorologisch gesehen bringt der
Jnli in unserer Klimazone wechselhaftesWetter. Schönwetter¬
lagen von längerer Dauer sind im Juli selten. Im Juli ist
die Erhitzung der Atmosphäre bei sonnigen Wetterlagen so
stark, daß gewöhnlich schon nach zwei oder drei Tagen eine
Gewittersituation entsteht, die dann einen Wetterumschlag eiir-
leitet, ohne daß sich damit ein längerer Schlechtwetterabschnit'
verbindet.

Behelfsheime stark gefragt
Die Errichtung von Behilfsheimen für Luftkiegsbetrof-

fene hat in weitesten Kreisen der Bevölkerung ein überaus
großes Interesse gefunden. Von allen Seiten werden täg¬
lich dem Reichswohnungskommissar zahllose Zuschriften und
Etnzelgesuche zugesandt. Der Reichswohnungskommissar
weist hierzu darauf hin, daß es ihm verwaltungsmäßig un¬
möglich ist. alle diese Einzelanträge zentral - durch seine
Dienststelle bearbeiten zu lassen. Die Bauwilligen , die ein
Behelfsheim errichten wollen, müssen sich vielmehr , wie das
die Bedingungen auch vorsehen, an den für den Vauort zu¬
ständigen Oberbürgermeister oder Bürgermeister wenden.
Sie werden sowohl von dieser Stelle als auch von den Orts¬
gruppenleitern der Partei jede Auskunft und Hilfe erhalten.

Sollte mit diesen Stellen eine Einigung nicht erzielt
werden können, wenden sich die Bauwilligen mit der Bitte
um Klärung an den zuständigen Gauleiter als Gauwoh-
«ungskommissar.

Todesstrafe für Kindsmißhandlung
Bor Sem Sondergericht Rostock hatte sich Frau Elsa

Goettmann,  geborene Neumann aus Bützow wegen
Kinösmißhanölung mit tödlichem Ansgang zu verantworten.
Die kinderlos verheiratete Angeklagte hatte im Februar 1043
ein vierjähriges Mädchen als Pflegekind angenommen . Die
Pflegemutter zeigte aber wenig Liebe zu dem Kind. Sie gab
ihm nicht genügend Nahrung und schlug es oft in über¬
mäßiger Weise. Eines Tages mißhandelte sie das Pflegekind
sogar so bestialisch, daß es an den Folgen der Mißhand¬
lungen starb.

Das Sondergericht verurteilte die Angeklagte wegen die¬
ser rohen und gemeinen Tat als Gewaltverbrecherin zum
Tode. Nach gesundem Volksempfinden kann nur diese Strafe
als gerechte Sühne für ihr schändlichesVerbre chen in Frage
kommen, durch das sie sich in schwerster Werse-an der Volks¬
gemeinschaft, zu deren kostbarsten Gütern die Kinder ge¬
hören, versündigt hat.

100 Jahre Morsetelegraphie
Geschäftstüchtige Amerikaner verwerte « deutsche Erfindungen — Die Leistungen der Physiker Gautz, Steinheil und Weber

Ein trüber , unfreundlicher Wtntertag des Jahres 1837.
Mir hochgeschlagenemMantelkragen eilt der Patentanwalt
Ellsworlh durch die Straßen von Baltimore , um seinen
Freund Samuel Morse  zu besuchen, der seit Wochen an
einem für eine internationale Kunstausstellung bestimmten Ge¬
mälde arbeitet . Doch was mutz Ellsworth sehen, als er das
im vierten Stockwerk eines Hinterhauses liegende schmucklose
Künstlerarelier betritt ! Anstatt das Werk zu vollenden, das
für seine ganze Zukunft von ungeheurer Bedeutung ist, sitzt
Morse vor seiner Malerstaffelei und spielt mit einem Pendel,
vas er daran ausgehängi hat . Damit nichi genug, hat er die
schöne Wanduhr zertrümmert , die ihm sein Freund erst zu
Weihnachten geschenkt hat. vas Uhrwerk herausgenommen und
läßt durch das Getriebe einen Papicrstreifen lausen aus dem
ein niii den, Pendel in Verbindung stehender Schreibstift, der
von einem Elektromagneten angezogen wird , die sonderbarsten
Punkte und Striche anfzeichnet. „Um Gottes willen — Samuel
ist verrückt geworden!" denkt Ellsworlh bei diesem Anblick
und schließ, die Türe wieder hinter sich zu, um sich zu ent¬
fernen . . .

In Wirklichkeit war Morse durchaus im Vollbesitz seiner
Geisteskräfte. Das . was der Patentanwalt gesehen hatte, war
nämlich nicht eine sinnlose Spielerei , sondern ein Schreibtele¬
graph , den sein Freund soeben konstruier: und in Bewegung
gesetzl halte. Es ha, dann allerdings noch lange gedauert, bis
dieser Apparat der Oefsenrlichkeit vorgesühr, werden konnte.
Vor Hunderl Jahren . 1844, fand zwischen dem Kapitol in
Washington und dem vierzig Meilen davon entfermen Eisen-
bahndepoi zu Baltimore der erste Telegrammwechsel aus elek¬
tromagnetischem Wege statt. Morse sandte damals von der
Bundeshauptstadt ans der Tochter seines Freundes Ellsworlh
die denkwürdigen fünf Worte : „Was Hai Gott Großes getan !"
die in wenigen Sekunden von der Gegenstatton wieder zurück¬
kamen. Die geschäftstüchtigen Amerikaner stürzten sich natür¬
lich sofort auf die vielversprechende neue Erfindung , der Kon¬
greß der USA bewilligte zunächst 30 000 Dollar für den Ban
einer Telegraphenlinie Washington—Baltimore , und bald gab
es in allen größeren Städten Morsegesellschaften, die unter
erheblichem Kapitalauswand nach allen Himmelsrichtungen
Telegraphenlinien legten. Im Jahre 1849 wurde der Morse¬
apparat durch Robinson gar nach Europa gebracht und dort
zuerst auf der Strecke Kurhaven—Hamburg verwendet. Bald
darauf wurde er von dem Deütsch-Oesterreichischen Tele¬
graphenverein allaemein einqesührt. Samuel Morse aber, de»
man als einen der größten Erfinder aller Zeiten pries , erhieli
1857 von zehn Staaten Europas ein Ehrengeschenk von 400 OOl

Es mutet fast wie ein schlechter Witz an, patz vieler norv-
Mlerikanische Techniker sein ganzes Ideengut , auf dem er sem
reueS Telegraphensystem aufgebaui hat, aus demselben frem¬
den Erdteil bezog, der ibn wegen seiner „emmaltgeu Ver¬
dienste" mit Auszeichnungen und Ruhm uberhauste. Schon
t829 hatte Morse auf einer Reise nach Europa , die er unter¬
nommen hatte, um die dortigen Mal - und Zelchenschulen
lennenzulernen, sich eingehend mit den neuesten ele tromagne-
lischen Errungenschaften unseres Kontinents beschäftigt. Noch
während der Heimfahrt nach den Vereinigten Staaten entwar,
er auf dem Schiss die ersten Pläne sür einen Drucktelegraphen
Auch später verfolgte Morse lausend die Fortschritte , me
namentlich deutsche Gelehrte auf diesem Gebret erzielten.

Die beiden Physiker Gautz und Weber  konstruierten
schon 1833 in Göttingen einen Nadeltelegraphen . Er verband
die dortiqe Sternwarte über erdmaanettsche Untersuchungen
über eine Strecke von anderthalb Kilometern , --en ^ !wn,
wirklich brauchbaren Nadeltelegraphen hat / " desien, durch
diese Versuche anqeregt. Sie in heil  nn ,mhre ^ 36 erbaut.
Er legte eine Leitung von München nach Bogenhausen über

leitung für Telegraphterströme benutzte und wohl den erpen
neuzeitlichen „Weltrekord" an Geschwindigkeit ln der Nach¬
richtenübermittlung aufstellte. Der Gelehrte erwarb sich hier¬
durch im Volksmund den „Ehrentitel " eines „Hexenmeisters
von Bogenhausen". Man kann also dem Amerikaner Samuel
Morse keineswegs als wirklich schöpferischen Erfinder bezeich¬
nen, sondern bestenfalls nur als einen geschickten Techniker,
der aus den Forschungserkennlnissen der deutschen Physiker
Gauß, Steinheil und Weber praktische Schlußfolgerungen zog
und diese wirtschaftlichnutzbringend anszuwerten verstand.

MaMMn m Mr Zeit
AlS der Schlachter noch zuin Einkauf auf den Tiermarri zog

Aus den Märkten der früheren Zeit gab es verschiedene
Arten von Besuchern. Zunächst die, die nur kaufen oder ver¬
kaufen wollten. Es gab ja damals keine Markinotierung,
und man mutzte die Preise wissen, sofern man sich nicht von
einem Händler , der an die Tür kam, Übers Oh: Hanen ließ.
Endlich gab es noch die Marktbesucher, die sich lediglich einen
vergnügten Tag machen wollten. Im Winter gab es auf dem.
Lande äußer dem hin und wieder stattfindenden Tanz für die
jungen Leute keinerlei Vergnügen.

Kamen Fremde aus den Hof, war man gleich mit einem
Willkommenstrunk sowie Kaffee und Kuchen bei der Hand.
Die Pfeifen wurden gestopft, und man begann mit dem
Kafseepnnsch, wie es die herrschende Gastfreiheit gebot. Kamen
die Bauern zur Stadt , so war es Brauch, daß man etwas „ge¬
nießen" mußte. Besonders an den Markttagen gab es unter
den Besuchern manche, die gern alles an feuchten Waren Mit¬
nahmen, was sie nnr bekommen konnten, und die in den Gast¬
stätten immer „den letzten Rock" sehen mußten. Der Kaffee¬
punsch war a,l den Markttagen das Hauptgetränk, und nur
wenige alte Bauern konnten mit dem bayerischen Bier ver¬
trant werden.

An vielen Stellen mag es auch schon aus dem Grund un¬
genießbar gewesen sein, weil mancher Wirt sein Bier selbst
abzapste und es moderne Druckmittel noch nicht gab. Aus
dem Marktplatz begann der Handel am frühen Morgen und
wurde bis zum Abend fortgesetzt. Nachmittags konnte man
Käufer und Verkäuser in den Gastzelten finden, wo bei Pun¬
schen und mit starkem Handschlag der Handel abgeschlossen
wurde, während das Vieh um die halbosfenen Zelte stand und
ans das Menschengewühl glotzte. Im Laufe des Nachmittags
wurden dann mehr Tiere fortgesührt , aber erst bei Einbruch
der Dunkelheit, wenn der Gastbetrieb eingestellt wurde, zogen
die letzten Tiere vom Platz. Das war die alte Zeit , in der
noch jeder Schlachter zu Markte zog, um seine Ware selbst auf¬
zukaufen im Gegensatz 'zu der heutigen Zentralisierung des
Fleischverkaufs an die Schlachter durch die Schlachthöfe. .

Außerdem brachten die Märkte in den Landdistrikten für
viele kleine Leute insofern eine Einnahmequelle mit sich, als
es ihnen erlaubt war . am Markttage Gastwirtschaft und Aus¬
schank zu betreiben. Zu diesem Zwecke wurden nahezu alle
Möbel aus der Stube geschasst und nubTische und Bänke
bereitgestellt. Daß nicht immer gerade die erstklassigsten Wa¬
ren der Kundschaft verabfolgt wurden , tat der Geselligkeit der
damaligen Zeit keinen Abbruch.

Sturz aus dem sechsten Stockwerk— unversehrt! Aus dem sechsten
Stockwerk eiues Hauses in Stockholm  siel eine 15jährige Kontoristin,
die sich zn weit aus dem Fenster gelehnt hatte, über 15 Meter tief in
den asphaltierten Hof. Sie überschlug sich, erhob sich, ging sämtliche
Treppen wieder hinaus, frühstückte zucnde und fuhr dann ins Büro,
wo sie nur eine Viertelstunde später als sonst erschien. Die Stockholmer
Blätter erklären diesen glücklichen Ausgang damit, daß die Kleider des
Mädchens wie eine Art Fallschirm wirkten. Das Mädchen sei im übri¬
gen eine besonders geschickte Turnerin. Obwohl sie mit dem Kops nach
vorn aus dem Fenster gefallen sei, landete sie auf den Füken.

banxendronck , cken 26. juli 1944
vsnnosgung

bür ckie vielen kswsire tierrl . Anteilnahme,
ciie wir beim tkslckentock meines Ib. Sohnes
mir! kruckers, Lnksls unck IVekken Lolsist
ttslmut vrbnoe von allen Seiten erfahren
ckurkten, saxen vir auf ckiesem ^ ege Herr !.
Dank . Lesonckeren Dank ckem Herrn Pfarrer,
ckem d43nnerckor , cker Kriegsrkameracksckskt,
cken Altersgenossen , tür cki» kranr - u. KIu-
menspencken u. all ckenen, cki« an cker Trsusr-
keier tsilgenommen Kaden.

Oie trauerncken Hinterbliebenem Oie dlutter
Lmm » Oebner , ged . pexer . Oer Knicker
Hans Oebner , r . 2t . bei cker buktwstk«. Oie
kraut bin » ksL unck alle ^ nvervsnckten.

Dobel , cken 26. suli 1944
vsnlssssung

bür ckie herrlicke Anteilnahme beim llin-
scbeicken meines lieben Vaters , Orotzvaters,
Schwiegervaters , kruckers, Schwagers unck
Onkels

Augurt pkelkker
sagen wir herrlicken Dank , kesoncksren Dank
ckem Herrn Pfarrer kür seine trostreichen
IVorte unck all ckenen, ckis ikn rur leisten
puke geleiteten.

vis trsusrnstss « intsedliedsnsn.

Säisnkl kücksr tür Misere 8eIil«Uen

Renenbiirg
Hilfsstelle Mr ..Mutter und Kind"

Donnerstag , 27. Juli nachmittag » »o» S—S Uhr
Abgabe von werteren Flaschen Tchwarztriiublelaft.

Ortskrankenkasse part.
»ir - kruusnLeks »« — 0 « u1r «A« » kr » u « i»« »« rl«

un «I HugsnAigrupp « K « u « ndüssg.

am Donnerstag de « 27 . Jnli , 20.15 Uhr, im Gemeindehaus.
Herzliche Einladung ergeht an alle Frauen. Teilnahme für Mit¬

glieder Pflicht.

lUsäsl- unä VM.-Vvrkgruppv 41 Mläbsä.
Am Donnerstag den 27 . Jnli » 20 Uhr, hat die Mädel-

und BdM .-Werkgruppe Dienst in der BdM .-Haushaltschule. Es
ist unbedingt nötig, daß jedes Mädel zum Dienst kommt (Besprechung
der neueinzuteilenden Arbeitsgemeinschaften, des Leistungsabzeichens
und des Schwimmscheinr).

Di« Fiihreri « der Miidelgrnppe.

c/o5 gskl liolÜ5/k<H nickt, kmäkstzn Lis t(inc/ nock c/s5 kntvvük-
nvng mit vnc/ fn'scksi' c/cimit ckos
Oec/siksn /k ŝs kknvckl mcm nv5
kocksn. §Q spott mcm fsvsmng vnc/

Ein frischer Transpott
hochträchtiger Kalbinnen und Kühe

auch gewöhnte zum Fahren dabei, ist eingctroffen und steht ab heute
züm Verkauf in den Stallungen bei Emil  Luz , Obernhanfe « .

Ebenso werden
Bestellungen von Ferketn

zur baldigen Lieferung entgegen genommen.
Diehhanblung Ochner und Luz

Telefon 319 und 366 Neuenbürg.

ScdafkenllL trauen
in VVaffensctimieäen
Heiken kieikig an unrsrsr
kürtuyg . ^ bsr cker biourkolt
bleibt gepflegt unck sauber,
ksriksl 'r bewährte ksimgungi-
Keifer erleichtern ikr ckis bloui-
orbsit.

aus cken perttl -V/srksn.

IVsr Lltmotsriol ivrammsntrög »,
»ts »5 kolgsncks « ckobsi erwögt«

Vom 27 . kn» l»I» S. Nnz,us»

SprvÄrslrmckv nur tür äringvnäv Mi«
tsglick vvn 11- 12 Wr.

Schuldad Neuenbürg

WWW

. . . unck clis erst absnck»
einkouksn können ? /tuck
sie wollen von cken Knappen,
ober markenfreien tiok-
rvngLmittsln, wie KdlOkll
Soppsn -unc!5o0snwürssln,
etwa ; bekommen . Deshalb
rollten alle , cils tagsüber
elnkoufsn können , nicht ru-
visl ' verlangen , clamlt ckem
Kaufmann eins gereckte
Verteilung möglich ist. Ka-
msracwchoft geht übsroliss
uncl hilft ollen , chA föx,cksy.
Leg arbeiten^

DolAtkärttlee-

Attttreeas
miä stkjvklivs

*
Akc» «l«ut»eke OritnckIi«dK«st
b. wunckert wirck, sinck sie ver¬
ankert im Vertrauen cker bo-
tokreuncke»Iler Veit , ckl̂ aut
cki« blrmenmsrke redsuen.
vnck ikr, groke 2eit wirck
wieckerkskren, rum pubm cker
ckeutseken boto -Optikl

Gebrauchter

LIMerMrM
z« kaufe« gesucht.

Angebote unter Nr . 6 an die
rnztälergeschäftsstelle.

über die. Ferien

Usban Lia «ts « nSiig kj
lllemsnZ ksnn von seinem SsLtßut 53-
Len, äsb es frei von KrankkeitserreAern
i»1, es sei 6enn , er tist es xebeirt . Oie
öei^unx mit ^ bsvr't sickert Zen ßteick-
mÄkiLen kullauk äer 8sst unä eine xe-
sunäe Lrnte . OnZ Zss kür vvem§ OelZ.
Zenn vas kostet sekon Zgs Leiren mit
Hdavit — nur ein pasr ?kennî e je
Ooppelrentner Luslsut . ttsben 8ie es
Zeskslb nötiz , ein Risiko einruZelien?
vus kann Iknen Xbavit abnetimen.
Verlassen 8ie slck nickt auk ein uriZe-
vttsse» Olück, deuxen 8is vor unä
deinen 8ie alles 8aatßut mit Hbavit.
8eiZe ^ dsvit -3sstde «'ren , Zie Oniverssl-
l ' rockendelre unZ Zie Oniveksal-^ aL-
beire , sinä Zurck Zie Oenossensckaiten
unZ Zen HanZel prompt lieferbar.
8eker !nx 8er1!n,

Wildbad.
Wir suchen ab sofort für einige

Stunden am Tage

«in « krsu
rum Lsmügvputrvn.

kutrtrau
für 3 Stunden täglich in Birken¬
feld gesucht.

osmidluksgeNangratr
virk « ns « Ir >.
Friedrich Maneval.

Größeres Metallhandels.Unter¬
nehmen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart ad. Hellbraun

Isgarpistr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Lutorsik
Größe 8,25X20 auf dem Weg
Pforzheim—Neuenbürg

verZvrssi gsFÄNZsn.
Abzugeben in der Enztälergeschäftr-
stelle Neuenbürg.

Biete in Witdbad
3 Limmer-Wotinuvg

mit Küche, Speisekammer und
Küchenbalkonin ruhiger Lage.

Suche in Nenenbiirg oder
BirkenfSld schöne sonnige
3- 4 Nmmvr-Mvknung

mögl. mit Bad und Gartenanteil.
Angebote unter Nr. 4 an die

Enztäler-Geschäftsstelle.
Biete geräumige

2 Zimmer-
Wohnung

mit Bühne und kl. Gemüsegartetz
in Dobel . — Suche gleiche ad.
größere Wohnung am Stadtrand,
in Borort oder in anderer Ge¬
meinde mit Bahnstation.

Angebote unter Nr . 5 ay die
Enztälergeschästsstelle.

UlltmteilrsM
»ür Pvr » onvns « 1«»

im Enztal in Höfen, Calmbach
oder Neuenbürg für sofort gesucht.

E. Wolf » Schreibmaschinen
Pforzheim

Ludwig-Wilhelmstr. 9, Ruf 2436.

lUro nun ein 8treiibsnck um
ckss Heimatblatt unck kort mit
ihm an ckis krönt . Oer 8ol-
ckst interessiert sich kür
nichts mekr als kür seine
keimst , um ckie er kämpkt.
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